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Mirjana Soldo - Dragiöevia während der jährlichen Erscheinunq am 18. März 2003



[flEDJl]l@O[1JE - FNoHE aorscrtaqr

Seid feudige Träger des auferstandenen Jesus!

Stid freulioe Traoe, tu au/)rtandznen tesus in lie,et unnhiaen rVelt. die vch nath
Gou md nach all den. was uon Gox konnt. sehnt."
Das ind lVorte aus der Monatsboxchaf ton April200j, welche die Matxrgottet an ms
richtet In den leaten zuei Monaten waren uir Zetgen sehr benegtet udtpalinsthet Er
eigni:x. Vieb gachieht in e;ner sehr schnelln und nicht genau nachuollziehbarn Art.
I te/natlonab Inxre$.en we en zum Teil mit Gewah durchgevtzt. Viele: wird nit
Scheinargnenten äegrünltt. Der Men:th bleibt in den neiten Ftillen nt - und hilJlot

Und geradc da ertei.cht uu Monat f)r Monat die segensbringende Botrchaf der Mutter-
gottes, die uns imner uieder aufdas \Vesntlihe hinueist. Seil feadige Traget tus a f
ersandenen Jesat! \Varen dier nhht die Apo*L die aus d;e:en grol?en Ereignis die Klaf
fir ihr Leben behonnen haben. & uar J*ut wabhet in den Aposteln das Feuer der
Uber* gung nd die Krdf des Apostolates erwecht hat. Und dtch rlieses clarisnatisthe
Feuer fir Gott and den Auferstandenen kgxn sie danab den Gnndstein unseres christ-
lihn Gkünl Dies geschah g*thithtlih aach danab in e;nt rhr anrahigen Zeit.
Die Apostel haben aus diesen erlebtn Gkaben kndette nd tausende nn einem Art
"Gkubens -Virus" angatecht. Es war dies die Geburxttunde anserer Kirche.
Dieses Mysterian der Aafetstehang a;erlerhoh sich jahrlith. Beten uir, dass aach ub dlc
Kraf behonnen der so gottbsen \Vdt lonn zu gehen.

Die Geuishelt - die Mattergottet i* mit mr und liebt uns nit beronderer Liebe- macht
an innerltch ruhig md gibt uns Sicherlen and Geborgenheit. Es gibt fit e;n K;nd
nichts schaneret und icheres als :ih in der Geborgenhe;t der eigenen Mutter zu fihlzn.
Und liesen Sthutz rhenht urc imner wieder Maria. Durch unrre modeme Lebenswei:e

aird aber diese Geuissheit nahezu rallig uergessen anl aach nirht angel1onm.n. Itr/enn

s;ch del Men'ch dber plötzlich in einer Krise befnd*, da sind of die Senaren zu Gatt
nirht nehr aufetht.
BETET. BETET, BETET! Karer bann rlie Botschajl nn Meljagole nicht sein - tunn
einzig und alkin in Gebet elfiht nan die Nähe und Liebe Gotxt. Einzig md allein
dwth das Gebet erfiln nan die Gnalzn und Liebe Gottes. Einzig urd albin darch da
Gebet erfihrt nan aach den Fr,eden, nach den sich lder einzclne nd arh die Web so

Im Geber mir Euch v*bunden
Eure Freunde \cn d€r Cebssaktion

Maia Könisin des lriedens Medjusolje





l^renn man einmal di€ Geschichte
V Y unse.er Zeil schreiben w rd, wird

man sagen könneni es war eine Zeit der
Paradoxe, der Absudiläten, eine Zeit des
Vereinens des Unvereinbaren. Eine Zeit
gewaltiger Fortschritte in allen Bereichen
des m€nschlichen Wirkens, aber auch ei-
ne Z€il unvorstellbaren Zerstörens und
Tötens, eines Barbarismus, wie ihn die
Geschichte noch nie gekannl hal. Eine
Zeit der l\,4enschlicbksil und des Huma-
nismus, des Sprechens über die IVen-
schenrechts, aber gleichzeilig auch eine
Zeil des äußeßten Nicht-lvenschseins,
Eine Zeit der Einheil und der cleichbe,
rechligung aller, aber gleichzeilig auch ei,
ne Zeil, wo überall der lvensch des lllen,
schen Woll isl und nichl sein Freund. Es
gab noch nie einen größeßn Foßchriti in
der l',4edizin, aber die unheilbafen Krank-
heiten sind eine alllägliche Erscheinung.
E nnem wir uns nur: BSE (BindeMahn),
AIDS, Ebola, ft'lalaria, Krebs, SARS (unty-
pischg Lungenenlzündung) - alles bis
jetzt unheilbare Krankheilen. Wi€ viel Un-
erioßchtes gibt es noch? Otfensichllich
bewahfteitel sich jener Fluch, der an
Adam ergangen ist, dass sich alles gegen
ihn verschw&en wird. Die Gesundheit isl
in aller l\,4unde, aber nie zuvor gab es die
IVöglichkeil, dass gleichzeiiig Irillionen
von lv€nschen angestecki werden und
zum. Tode verurleili sind. Die Reichen
werden immer reicher, die Amen werden
von Tag zu Tag ämer. Diejonigen, die im
Uberfluss leben, vernichten ihre Vorfäe,
damit die Preise aul dem [,4arki hoch ge-
hallen werden können, während zwei
Drillel nicht genug zum Essen haben. Mil-
liarden von M€nschen leiden an Unte-
remährung und Hunger,. während eins
lrilliade Menschen an Ubergewicht iei,
den und Wege sucht, mii welcher Diät sie
ein paaf Kilo abnehmen können.

Aul der einen Seite srsparl man sich
täglich meh. Zeit, isl die Geschwindigkeit,
mil der man Entlernungen bezwingl, im-
mer schnell€r und aul der anderen Seile

finden wlr Langeweile. Und der N,lensch
weiss nichl, was er mit seiner Zeit tun
sol. Einigen Slatistiken zufolge schauen
lvlenschen täglich drei Slunden in den
lern, zurn Lesen ve|wenden sie aber nur
zehn lvlnulen. Die Frucht davon isl ein
begrenzter Ho zont, Slumplheil.

Nie zuvor war der Dursl nach Leben so
9rc0, aber noch nie zuvor waf das Leben
so billig und der l,lensch so werilos- Die
[4enschen möchlen um jeden Preis le-
ben, aber man muss sierben. Sie möch-
ten ihrem Leben gerne das eine oder an-
dere Jahr hinzulügen, sie lun alles, um ihr
Leben zu verlängern. Sie iun ales, um
das Lebensalter zu verlängern, denn sie
rcchnen nichl mil der Ewigkeil. Slalt dass
sie in ihre Jahre mehr Leben hineinbrin-
gen, mehr Sinn, mehr Glück, Freude,
Frieden und Zui edenheit. L,lit einem
Worl: Der lvensch müsste in seine Tage
rnehr Glauben und Lebenslülle bringen,
nach dem Worl Jesu: "lch bin gekommen,
damil sie das Leben haben und es in Fül-
le haben." Es isl klar, dass es in dieser
Zeit auch Posilives gibt, Lichtslrahlen,
dass es jene gibl, die gleich einem Blilz
durch die Lüfte und über den Himmel ge-
lahfen sind, die in der Dunkelheii dieser
Zeil aufgeleuchlet sind und der lvlensch-
heil gezeigt haben, wie man menschlich
lebl und slirbl. Aber sie sind selten.

lm Vergleich mil vergangenen Zeiien ist
unsere Zejt sehr einseitig. Man sagl ger
ne, dass das lvittelalter eine dÜstere Zeit
war, dass es die Zejl der Inquisilon war,
der Unlreiheil, des Aberglaubens, der He-
xenverbrennungen und der Kreuzzüge.
Vor allem das l\,,littelalter hat man in ei-
nsm verkehrten Lichl dargeslellt, so als
gäbe es nichls Positives. Wir vergessen
alledings, dass die heutigen Well-
Schlachtbänke viel ärger sind, dass die
heulige Inquisition in Fom des medizini-
schen Lünchens viel unbamherziger und
schrecklicher ist, dass die Veriolgungen
unmenschlicher und grauenhalter sind-
Und wie sind ersl die Gelängnisse? Darü'



ber müssie man schweigen und düdte es
nicht mil anderen Zeiten verglechen
Gralen über Grauen... was si der
Grund? Es ist ganz einfach: Weil Golt
und alles GöiUiche in der gegenwanrgen
Welr vergessen und verlolgt wird. Gott isl
uberiüssLg geworden, man braucht rhn

nlcht. Der lvlensch hat den Platz Gottes

Warum Iühre ich das alles an? lch
möchte nämlich ein Ereignis aus den er
slen Tagen der Erscheinungen der
Gospa auf dem ErschernLrngsberg erwrh_
nen. Ernzelne wolllen nach einer Erschei
nung de Gospa beruhren. Die Seher ha'
ben spater erzahll dass das Kleid der
Gospa durch dlese unsere Berührungen
schwarz geworden ist. So als hätten un_

sere Hände sie beschmutzl und verunrer
nigt. Zeichenhaft gesagt: Der [,4ensch

verunr€inigl alles, was er berühri, beson-
ders das Heilige. Am Werk sind die inne_

re und äußere Verunreinigung, die geisli_
ge und ökologische. So als würde sLch

hier ienes Wort Golles, das Gotl aus dem
brennenden Dornbusch an lvlose gerich-

tet hat, erfüllen: ,,Zieh deine Schuhe aus,
denn der Ori, an dem du stehst, isl heili_
qer Boden." lm l,{illelalier gab es be den
Aenediklinern den Brauch. barfuß zur Hl.
Kommunion zu gehen. So als hätten sie
mii dieser SymboLik zeigen woLlen: Dem
Helligen kann man sich nur aui eine heili_
qe Weise näherf, wie dem brennenden
öornbusch in der WÜste, indem man den
Schmulz der Sünde und der weli von
sich abgeworfen hat. Man muss He liges
aul he lige W€ise verrlchlen und tun.

Das Mittelater war uns diesbezüglich
meilenweit voraus. Es gab den Grund_
saiz, dass fÜr den Bau der Kathedralen,
der großen Steinbauten, ale das Bauma-
terial herbeischaifen qeholien haben, oh-
ne Rücksicht auf das Geschlechi, den ge-

sellschaftlichen Status und das Ansehen.
Sowoh die Amen als auch dle R€ichen,
sowohL die Angesehenen aLs auch die
Nichtangesehenen, die Rilter und die

6

Leib€igenen, die Bürger und die Bauern
alle haben de Sleine und das Ba!maleri
al gemelnsam herbeigeschaftt Aber es
gab eine Bedingung: eln rernes und ver_

söhntes Herz. Alle mlsslen sich vor der
Arbeil reinigen lassen, beichlen gehen
und sich versöhnen. Kein öfientlicher
Sünder durfie beim Bau der Kalhedrale,
des Hauses Goltes, milarbeilen. wenn
das Haus Goties heilig isi, dann müssen
auch ale heiig und geheillgl seln, die

Wie isl es aber helle? Wie viel wird um
unsere Kirchen geläsie( und geflucht?
Wie vlele FlÜche werden in die Funda-
menle unserer Klrchen und Häuser ein_

oebaut und ausqeschütlet, aul unseren
öauplälzen, auf_ den Slraßen, in den
Fahzeuqen? Dem l,4enschen bleibt das
Gehirn siehen vor so viel Erlindungsgabe
unserer Frevler, denen nichts anständig,
heilig und ehdürchtlg ist. Und alles lassen
sie in ihrschmutziges Herz hinein und aui
hre vergiltet€ Zunge. Heute beobachl'on
wir mlt Bewunderung miilelalterliche Bau-
ten, die ein Ausdruck der vollkommenen
Übereinsiimmung (]nd Harmonie sind, die
zwischen dem HimmeL und der Ede be-
stand, zwischen Goll und dem lven-
schen. Der l/ensch hat alles, was er hal_

te, all Gott ausgerichtet. llit seinen Ge_

danken llog er zurn Himrnel. Er halle dle
Achse sein€s Lebens. Er berachiete srch
selber nichl als Miiielpunkl und Nabel
schnur des Wellalls, sondern er versuch_
te gerade durch seine Baulen der Welt je_

ne Nabelschnur zu geben, elne Achse in

den Dornen und ihren Türmen, die sich
zum Hirnmelerstreckl.

Jener lvlensch glauble, dass die Wahr_
heit nlchl ene Sache der Mode ist, die
man heute abwerien und rnorgen gegen

eine andere Wahrheit auswechseln kann
Die Wahfieit lsi ewig und schön Dle
Schönheit isl wahr und ewig. Das ist Golt,
das ist Jesus Chrisius, die Ewigkeit in der
Zell. Der zeitgenÖsssche Mensch er-
sehnt sjch die Ewigkeil aul Erden. Eine
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bleibende Zukunfl. Wir fragen uns aber:
Welche Zrkunft wadet auf eine Familie,
wenn in ihr das Vedrauen in den Glauben
verwelkt, die Erkennlnis des Herzens und
der Durst nach Fdeden und Versöhnung?
Was isl, wenn die Menschheit beginnl,
nur an das zu glauben, was ihr nülzt und
entspricht, anstatl umzukehren und den
ewigen und bleibend€n Wahrheiten zu
glauben?

'Unsere 
Hille ist irl Namen des Herrn,

def H mmel und Erde erschatfen hat!" Da-
mit hat in def Heilsgeschichte und im Le_

ben jener, die ihre Tage nach dem Kalen_
der Goltes ausgerichtet haben, alles be-
gonnen und geendel, Die Hille kam nichl
durch Geld od€r durch politische oder
wirtschattliche l/acht. durch Walfen oder
Bundesschlüsse.

Der Kadreitag ist eine bleibende Be-
stimmung der lvlenschheilsgeschichte,
damil es dem Menschen b€wusst wird,
damil er erkennt, dass er in Wkklichkeit
das lötel, was ihm das Leben bringl. Der

Karfreitag ist ein Tag der großen
Ernüchterung, ein Tag des Willens und
der Pädagogik Gotles. Notwendig, damil
der Sinn des Leidens bekannt wird. 

"Dei-
nen Tod, o Herr, ve*ünden wirl" Die
Pädagogik Goites, die uns zwingt, auch
heule den Weg zur endgÜlligen Offenba_
rung in Jesus Chrislus zu bahnen. lm Mit-
telpunkt unseres Glaubens ist nicht das
Leiden, sondern der Sieg über das Leid,
isl nichl der Tod, sondern die Auferste-
hung, isl nicht das Kreuz, sondern die
Rilckseite des Kreuzes, der verherrlichte
Christus.

Die Wirkung der Frohen Bolschail waf
etwas !!ie der Fdhlingswind über der
Winle andschatl, das Envachen des
Neuen, die Jericho-Trompeten der Frei_
heit, die die Fundamente des Gewohnlen
zerstört und zum Beben gebßcht haben.
Die ch stliche Botschaft war ein starkes
Erdbeben. das alles unler ein Fragezei
chen gestellt hat. wenn das dem Chi"

I

slenlum heute nicht gelingen würde, dann
hätte es nur mehr l,4useumswerl. Deswe-
gen ofienbarl es tagtäglich seine Aklua-
titäI. Kraft und Ubermachl bei der Lösung
der weltlichen Probleme, damit es auch
weiterhin ein unÜbersehbarer Faktor der
menschlichen Gedanken und Beslrebun-
gen bleibl.

Jesus Chfislus - seil seinem Auftreten
auf Erden ein umslrittenes Zeichen.
Wähfend lhn die einen suchen und sich
nach lhm sehnen, möchten lhn die ande-
ren um jeden Preis wegschaffen. Seine
Zeilgenossen eMarleten etwas GroBes,
aber es kam ein einfacher Zimmermann,
Sein Leben slehl bleibend im Zsichen
des 

"Heute". 
Nicht des Geslern oder l\,4or-

gen. Heute erfüllt und bewahrheitet sich
in lhm alle menschliche und göttliche EF
wartung. Man muss nur die Augen öflnen

Di6 Gegenwart Gottes und S€ines Rei-
ches ist untef uns, im Menschen, in je-
dem Wort. Alles ist ein Same, der keine
Frist des Beslandes hal, [,lan muss nur
säen, das Wachstum und das Reifen zu-
lassen und warlen, Und das müssen wir
h6ute begreilen. Nichi Morgen oder in fer
nerer zukunft. Die veMandlung muss
sich heule in uns ereignen und vor unse-

Das Leben ist koin Warleraum, sondern
ein Schwimmen, ein dauerndes Gehen.
Wir dürlen nichl das sagen oder wieder
holen, was die ganze Welt sagi oder wie-
derholt, sondern wir müssen der Well das
zeigen, was diese Well w€der begreifen
noch erkennen kann: Das ist die ewige
Wah|heit über Gott und Über Jesus Chri'
slus, den Auierstandenen, So wird man
zum Zeichen fÜr die l\,4enschen, lür die
Zeil, für die Welt. Das lehren uns alle ver-
gangenen christlichen Jahrhunderle. Da'
zu laden uns auch die Eßcheinung€n
lvariens ein, - rein wis die jungfräuliche
Quelle, wie ein ewige Ouelle. !



KARDINAL DR. HANS HERMANN GROER (13. Oktober 1919 - 24. März 2003)

IN MEMORIAM

Am 24. Mätz 2003 ist seine Emi-
nenz Hans Hermann Kardinal Groer,
emeritierler Erzbischof von Wien
nach langem, geduldig ertragenem
Leiden, entschlafen.

Kard naL Groer wurde am 13, Ok-
lober 1919 in Wien geboren, Von
Kardinal Theodor Innitzer wurde er
am 12. Aptil 1942 n Wien zum Prie-
sler geweihl. Er war zunächsl Seels-
orger in Pelronell und Bad Vöslau.
Ab 1946 war er as Beigionslehrcr
an Hollabrunner Schulen und als
Sludienprätekt am Seminar Hollab'
runn lälig. 1949 promovie(e er zum
Doklor der Theologie. 1970 wurde er
von Kardina Franz König zurn Wall-
fahrtsdirektor in Maria Roggendorf
ernannt- 1974 erlolgle die Ernen-
nung zum Direktor des von ihm inili
erlen Aufbaugymnasiums Ho lab-
runn, im selben Jahr lral er in das
Benedlktinerstill Göllweig ein und
nahm den Ordensnamen Paier Her-
mann an; die Feierliche Proless leg-
le er arn 8. September 1980 ab. Am
15. Juli 1986 beref ihn Papsl Johan
nes Paul ll. zum Erzbischof von Wi-
en, am 14. September 1986 wude
er im Slephansdom zum Bischof ge'
weihl. Am 28. Juni 1988 überreichte
ihm der Heilige Valer die Kardinals'
Insignien. Am 13. März 1989 wähl'
ten ihn de Oslerieich schen Bischö'
fe zum Vorsilzenden der Bischols-
konlerenz. Am 14. September 1995
tral er in den Ruhestand.

Anläßlich seines 60 jährigen Prie-
steiubiläums besuchten wir von der
Gebelsaktion Kard na Hans HeF
mann Groer in der Zisterzienserin-

nenablei [,la enield. Wir wurd€n von
ihm herzlichsi empfangen. Schon in
der Zeil seiner Tätigkeit als Kardina
hat er sich immer wieder über das
Geschen von [,4edjugote inf om]ert.

Wir trafen einen [,{enschen, zwar
gezelchnel von seiner lanqjährigen
Krankheit, aber mit einer siarken
Ausslrahlung der demütigen H nga-
be an Gotl, ohne jegllche Bitterkeit-
Er erzählle uns über seine lelzien
Jahre der Zudckgezogenheit. Er
versuchle uns in beeindruckender
Welse seine große Lebe und Sehn-
sucht 2u Jesus und der l\,,luttergottes
näher 2u bringen.

Wk von der Gebetsaktion Wien
möchten ihm unseren aulrichtigen
Dank aussprechen für all sein wohl
wollendes Entgegenkornmen und
Versländn s lür unsere Arbeit für
[,4edjugorje.



Gespräch mit Viktor Hinteregger

am 25. April 2003 in St. Pölten

Fußwallfahrt nach

MEDJUGORJE-WEG MARIENS

Vor zwei Jahren unlernahm eln ösler-
reichscher Uniernehmer mlt elner Grup
pe von sechs Personen e ne Fußwa lfahd
von Spielfed nach Medjugoie Er nannte
es den ,,Friedensmarsch nach N4edjLrgoF
je. ,, In Wesleuropa", erzähll er, ,,sl vielen

der Jakobsweq nach Santiago de Com'
postella behannf . llnd so konnte In zen_

traleuropa der ,Weg [,'lariens' nach [,4ed

tugorje entsiehen.

Der St. Pöliener ljniernehmer Vkior
Hinteregger hal nach seiner schweren Er_

Iranlung eines Non-Hodqin Lymphoms
und eines H rntumors das Ge Übde einge_

lösl zu Fuß von Öslerreich nach [,4ediu-

gorje zu gehen.

Wir von der Gebeisaktion haben lhn am

25.04.2oO3 in 51. Pölten besucht und ihn

nach seinen BeweggrÜnden und Erfah-

rungen beiragl. Er beeindruckte uns

durch sene VitaliiäI, seinen Opiimismls

Er kam gerade von elner Nachunlersu-
chung von der onkologlschen Ableilung,
wo ihm eine Bezidivfreihert attesieft wur_

de. Herr Viktor Hinleregger war gerne be-
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ret auch lür unsere Leser seln ergrellen-
des zeugnis zu geben, welches wir hler

veröff enlllchen möchten

Hell Viktol Hinteteggel' können
Sie sich unseren Lesern vorslel'
len?

lch bin anr 5. l\,4ai 1942 geboren, und
hatte eine sehr schöne Juqend. N,4ein Va_

ter hatte ein Sägewerk. Späler halle ch
m ch mil einem Baugeschäll selbständlg
gemachi, und bin nach St Pölten gezo_

gen. Ln der welleren Folge gründeie Lch

eine Fliesenlirma. lch bin verheiralei, ha-

be ver Söhne und bin mit melnem Leben

Wir haben ertahren, dass Sie
eine sehr schwere Ktankheit be'
kamen. Können Sie uns über
lhren Leidensweg etwas er'
zählen?

Der med zinische Werdegang melner
Erkrankung hat sich folgendermaßen ab-
gespieLl lch erkrankle plöizlich an enem
Non-Hodqin LymPhom.



Die Arzle in St. Pölten übeMi€sen mich
an das Wiener AKH, wo man mit einer
Chemolherapie bsgann. Während dieser
Zeit bekam ich dann sehr slarke Kopf-
schmsrzen und die Apte diagnoslizierlen
einen großen, schnellwachsenden Kopf-
tumof. lch bekam Bestrahlungen und
Chemolherapie- Diese Zeit war für mich
sicher eine der schwierigsten meines Le-
bens,

lch sah das viele. Löid der Patienten
auf der Slalion, lmmsr wieder musste ich
sehen, dass l,4enschen, mil denen ich ge-
sl6m noch gssproch€n hatte, in kurzer
Zeit an den Folgen der schweren Erkran-
kungen starben. lJnd in dieserZeit war es
auch, dass ich den Entschluss faßle:
Wenn ich jemals wieder gesund aus dem
Krankenhaus kommen sollte, gehe ich zu
Fuß nach fi,,lediugorjel

Vielleicht war dies auch deshalb so ge-
wähli, weil eine FußwallJahrt dieses Aus-
maBes konnle wilklich nur ein Gesunder
schaflenl Und während der Behandlun-
gen konnte ich mich ja oft nicht einmal
ein paar Sch tl6 bewegen
Und so geschah es dann, dass man mif
eines Tages nach den ganzen Be-
strahlungen und der Chemotherapie
gesagi hat, ich wäre wieder gesund. Der
Kopftumor ist nichl mehr sichtbar und
auch. das Bluibild zeigt keine Zeichen
eines Non - Hodgin Lymphoms mehr,

Waren Sie .uch gläubig, bevor
Sie die Klankheit bekommen ha.
ben?

Bevor ich erkrankte, war ich zwar je-
mand, der in die Kirche ging, aber gläu-
big, wie ich es ietzl bin, sicher nicht. Die
Krankheit hat mir sehr gehollen, dass ich
meine geistige Einslellung verändsd ha-
be, lch bin von Beruf Kaulmann und mir
hat Geld immer viel bedeutet, und das
habe ich ablegen können. lch verdiene
nach wie vor gerne Geld, aber es steht
nichi mehr im ftritlelpunkl. lch habe durch

dieses Erlebnis ganz neue Wertigkeilen
im Leben entdeckl, die mir viel mehr inne-

Wa3 hat 3ie bewogen gerade
nach lledlugorie zu gehen?

IVit meiner Gatlin war ich bereits vor ei-
nigen Jahren in Medjugorie. Sie e*rankte
vor 14 Jahren an Bruslkrebs und hatte
auch viel durchgemacht, Sie kam bereits
sehr irüh an diesen Walllahrlsorl und
wufde von der Almosphär€ s€hr liel
berühn, lch selbst hatte ein6n Hinl€rge-
danken donhin zu FUB zu gehen: lch
dachte mir, wenn ich eine so weite
Slrecke zu Fuß schatie, dann bin ich si-
cnergesuno.

1l
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wann und wie lange scid ihr zü
Fuß nach ediugoiie gegangen?

Wir begannen unsere Fußwallfahrt am
13. Juli 2001 von St. Veit bei Splelleld
Der Weg war elwas schwierig, weilja die
Wege nach [,,ledjugorje als wallfahrl n]r_

gends eingezejchnel sind. wir mussten
uns die Routen äus der Landkane zu-
sammensuchen, wir lernien den Franzis-
kanerpater Slmun Oreö kennen, der die-
sen weg auch schon zu Fuß gegangen

ist. Er gab uns vlele gule Flatschläge. Wir
richielen uns nach den Kirchlürmen. Wir
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gingen an den Abenden zu den Orlsplar-
rem und sagten, dass wir Wallfahrer nach
L4edjugorje sind. lVit elnef unbeschreiblF
chen Gasllreundschatl sind wir überall
aufgenommen worden- Wir bekamen
Schläimöglichkeiten und Verpllegung. Es
hai uns an nichls geiehll. Besonders hal
uns die Gastlreundschall einer kroali-
schen Famllie bedhrt, die aus ihrem ei-
genen Haus ausgezogen ist, um uns ilrre
Betten für dle Ubernachtung zur Verlü'
gung zu slellen. Es waren dies Edebnis-
se, die man nicht so leichtvergisst



In Karlovac habon wir sogar in der
Krypta übemachtet, denn diese Region
war noch slark vom Krieg beschädigt,
Täglich gingen wn zwischen 35 bis 40 Ki-
lometer und suchten am Abend Quartier,

Wir versuchten, so gut es ging, größere
Städte zu umgehen. Wir hatten einen
kleinen Bus, welcher uns bogl€ilete und
in dem wk unsere notwendigslen Sachen
hatlen. Er fuhr immer einjge Kilometer

Ein besondercs Erlebnis hatten wir
auch im kroatischen l\,larienheiligtum [,la-

ja Bisl ca, wo auch der Papsl war. In
dem Franziskanerkloster wurden wir
freundlich aufgsnommen. Wir lrafen dort
eine Ffau aus Konslanz, welche sich zur
Aufgabe gemachl hal, die Amsten aus
Bosnien und Kroatien nach Medjugorj€ zu
bdngen. Gemeinsam mit einem Pfiesler
betreut sie Leute, die teils nicht mehr
gehfähig sind und ermöglicht ihnen eine
Pilgerfahrt zur Muttergottes nach Medju-
gorje.

Sie hab€n ons vother befichtel,
dass sie währ6nd der Krankheit
nür einige Schdtte gohen konn.
ten. Wie konnten sie die könetli.
chen Strapazen dieser langen
Fußwalltahrt aushalten?

Die köroerlichen StraDazen waren €i-
genllich nicht da. In uns;rer Gruppe war
ein sehr gläubiger Mann, welcherlasl alle
Gebgte kannte. Wir haben viel gebetet.
Besondsrs lemte ich bei dieser Mediugo-
rje - Wanderung das Rosenkranzgebet.
Der Rosenkanz hal mich immer getra-
gen, also im wahrsten Sinne des Wortes.
Wenn wir zum Bejspiel einen sleileren
Berg hinaufgegangen sind und schon
rechl müde waren, beteten wh den Bo-
senkranz, Es geschah, als ob wir von ei-
ner unsichtbaren Seilbahn hinaufgezogen
worden wäenl Das war wirklich ein sehr
interessantes Phänom€n, Als junger
Mensch hatte ich eins Abneigung gegen
den Rosenkranz, es war für nich lang"
weilig ihn zu beten. Heute aber liebe ich
d€n Rosenkranz. Wir haben auch in un-
serer kleinen Gsm€inde einen kleinen
Gebetskreis, in dem wh uns monatlich
zum Rosenk€nzgebet treffen. Peßönlich
bete ich ieden Abend ein6n Teil des Ro-
senkranzes, und jch bin sehr glücklich,
dass ich dies enldeckt habe.

Noch einmal m6chte ich sagen, wie wir
auf dieser Fußwalllahd geführl worden
sind. Der Rosenkranz war unser Eeglei
ter, und wie auf wundersame W€ise ha-
ben wif immer Ouarlior bekomm€n. Wie



zum Beispiel in SLunj, wo uns der dortige
Pfarrer herzlichsl im Plarrsaal aulgenom-
men hat. Es warwirklich schön.

Können Sie uns die letzle EtaP"
ps der langon Fußwalllahrt und
die anschli€ßende Ankunft in
Mediugode beschleiben?

Die Letzte Elappe unserer Fußwalllahrl
führte vom Orl Grude bis nach l4edjugor
ie. Wir haiten an diesem Tag 5l Kilome_
ier zudckgelegl. Unser jüngster Pilger,
der 13 jährige Johannes, hat diese
Strecke last sländig laulend zurückgelegt.
Er hat besonders iür seine Eltern gebe'
tet, die sch in der lelzien Zeit auseinan_
der gelebi haben.

Die Ankunll in lvedjugorje war für uns
alle sehr innig. l\,4an kann dieses Oelühl
mil Woden fast nicht beschrelben. Wir
haben alle geslrahlt und waren innerlich
g ücklich diesen langen Weg zur l/utteF
goties gegangen zu sein. Zwei Wochen
haben wlr gebrauchl, urn zu Fuß nach
Medjugote zu kommen-

Welche Erfahrungen von dieser
längen Fußwalllährt nöchten Si€
unseren Le6ernweilerueben?

lch würde jedem elnen längeren Fuß_
marsch im Zuge einer Walllahrl empleh-
len, weil man dabei geisllg und körpenich
gere nigl wlrd.

In irediügorie sibt üns die itut-
tergottes verschiedene Botschaf'
ten. Was ist füt Sie in lhrem Le'
ben wichtig gewotden?

Das was ch von l\,4ediugorje am mer_

sten gel€rnt habe, ist das Beten. Der A!s_
drlck fÜr dle l/unergottes GOSPA laszi-
niert mich, lch habe gelernl, dass das Be-
ten wirklich eine Krail besitzl. und wenn
mich jelzt immer wieder Leule anrulen,
die an Krebs erkrankt sind, dann gehe ich
zu ihnen und spende ihnen Trost und
muntere sie zum Gebel auf [,'lan muss
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intensiv glauben und sich Golt zuwenden
Aus diesen Erfahrungen rnöchte ich jetzl
noch eine Ausbildung lür den Hospiz-

Zum SchLuss möchte lch noch sagen,
dass ich sehr lroh bln, dass ich in der
letzten Zell sehr viele l,{enschen kennen
gelernt habe, die mil dem posiliven [,{ED-
.tUGOFUE-VtRtJS lniiziert sind. Gemein-
sam, glaube ich, werden wlr noch vie iÜr
dle Multergoiles tun können.

(Das Gesptäch fühne md)

E3 folgen Zeugnisse von ande.
ren llitgliedern aus del GtuPPe.

Geltiaud Hirsch:
lch bin eine gute Freundin von Viktols

Frau. Seit langem woLLte ich zum H . Ja-
kobus nach sanliago de composlella in
Spanien pilgem. Als Viklor mit selnem
Proiekt lür diese Wallahrt begann, habe
ich mich ihm ganz spontan angeschlos_



sen. [,4ein ltlann hal zieml]che Hüfl-
probleme und kann nichl w€il gehen; er
lst mit dem Wagen vorausgelahren, Wir
kannten einander vor der Wa lfahrl groß-
leils nichl. Während des FuRmarsches
wuden wir eine harmonische Gemein-
schaft, in der j€der seinen Plalz land. Je-
derwar für eine Sache verantworllich und
es war wundefuar. Wir nahmen uns drei
wochen Jrei und gute Schuhel In Weslsu'
ropa kennl jeder dgn Weg des Hl. Jako-
bus nach Spanien - so könnte dieserWeg
in Zenvaleuropa zum 'Weg Marien's"
nach Medjugoiie werden. W r haben für
unsere Kinder gebetel, die ihren Parlner
und ihren Berul wählen müssen; lür unse-
re Frcunds, die schwer krank sind,lür al'
le, denen wir beg€gnel sind, und fürjene,

Franz Hirsch:
It4eine Frau hat einen Grcßleil der AF

beit geleistet, so dass ich im Hinlergrund
bleiben konnte und nur eingrifl, wenn es
notwendig war. lch bin sehr von der
Freundlichkeil der l\,4enschen übefiascht.
Ohne zu zögern haben sie uns ihre Zim-
rner und ihre Betien angeboten und woll-
ten nlchls als Gegenleistung. lch war sehr
beeindruckll Wir haben Gott die Sünden
unseres Lebens dargebrachl, die wir
beichl€n wollten. Das isl l,4edjugode: Wir
können sie hier los werden.

Rudolf Schoderböckr
lch bin seil Jahren mit Viklor befreun-

det. Als Viktor rnir sagle, dass er zu FUB
nach Medjusorje sehen wolle, saste ich,
ich würde mit ihm gehen, weil ich abn€h-
men wollle! Seil ich zu rauchen aulgehört
habe, habe ich 12 kg zugenommen, und
die wollte ich wieder verlierenl Deshalb
habe ich mich der Gruppe angeschlos-
sen. L4eine Aufgabe war, aul den Plänen
die Nebenslra8en auslindjg zu machen,
um die schwierigen und gelährlichen
Hauptstraßen zu meiden. lch habe immer
die Einheimischen beiragl und die Wege

gefunden. l,4anchmal mussten wir des-
halb Umwege machen, aber de Nalur ist
übenrvälllgend, weil sie noch unberührl
isl. lch möchle auch speziell erwähnen,
wie überrascht, begeislerl und erlreut wir
von der Liebenswürdigkeit def Bevölke-
rung waren. lch kam aus sporllichen
Gründen, aber - dank der Gruppe - bin
ich Gott näher gekornmen.

Johannes Rotler:
lMelne Frau ist i996 geslorben, Das

war wie ein Erdbeben in meinem Leben.
Vor ca. zwei Jahren erzählle mir jemand
über [4edjugorje. Letzles Jahr begeilete
ich Viktor mehrere l,lale zur Ch€mo'
lhe€pie in das Krankenhaus ln Wien. Wir
sprachen über lvediugorje und er sagte
mir, dass er - sollte er gesund weden -
zu Fuß dorlhin g€hen wolle. lch sagte so-
lorl, dass ich mil ihm gehen würde.
Während diessr Tage erfuhren w I so vie-
le Gnaden von Goll, dass es lnmöglich
ist, es zu beschreiben. Diese Ernnerun-
gen werden wir bis in's hohe Alter mit uns
lragen. Jeder von lns hatte zwei Ta-
schen: eine mit persönlichen Dingen und
die andere mil unseref Danksagung und
mit unseren Anlregen , . , Unter uns sechs
Personen war ich der einzige, der wussle,
wie man den Rosenkranz betet, und so
lernlen wir es, während wir gingen, Wir
betel€n für unser eigenes Leben, wif ba-
ten um Anlworten lür !nsere persönlichen
Fragen. Wir brachlen auch alle Anliegen

Johannes Kogelnig:
lch bin der Jüngsle; ich bin ersl i3 Jah-

re all. lch habe in unserem Diöz€sanblall
gelesen, dass diese Walllahrt geplanl
wurde !nd wollle mitmachen. lveine N,4u1-

ter hal mich angemeldet; sie wusste,
dass ich in gulen Händen sein werde. lch
habe viel über dieses Land gelernt, Die
lvlenschen sind so lieundlich. lch habe füf
meine Ellern gebetet.



AHRLICHE RSCHEINUNC VON IRJANA

ner r8. [,4ärz 2003 isl ein bel^anntes
lJDatum lur [4ed]ugote, denn an dle_

sem Tag komml dle Gospa zur iährllchen
Erscheinunq zlrr Seherln l\,4irjana Sodo -
Dragiceviö. Es sind schon 21 Jahre ver
gangen,.set die Gospa im Jahr 1982 zu
Weihnachlen der Seherin [lirjafa bei der
Erscheinung versprochen hat, dass sie
ihr immer am 18. März erschenen wird.
Vlele haben das späler darn I verbunden,
dass die Gospa diesen Tag deswegen
ausgesucht hai, well lviiana an diesem
Tag Geburtstag hal. Bei den Gesprächen
mit l\,4irlana in d€r Zwischenzel hat sie
uns allerdings erklärt, dass de Gospa
den 18. I\4ärz nicht als diesem Grund ge-

wähll hai, sondern dass dieses Datum ei-
ne vö]ig andere Dimension hat. lvlirjana
betont ott, dass ihr die Gospa in all den
vergangenen Jahren an diesern Tag ni'"

zum Geburlstag gratulied hal und das be-
deuet, wie es lvlirlana deutet, dass ber

der Gospa niemand besondere Privilegl-
en hal, auch nchl se aLs Seherin. Das
Datum, das die Gospa gewähli hat, hat
also eine völlig andere Bedeutung. De
Seherin hal das bekräillgt, indem sie öfler
betont hal, dass wir eines Tages sicher
wissen werden, warum d e Gospa gerade
dieses Dalum eMählt hal.

r-ur L4iriana war es sehr schwer, äls
l-il, Ore Cospa qesagl hat. dass sre

hr nlchl mehr jeden Tag erscheinen wer
de. lhre täglichen Erscheinungen haben
genau 18 Monale gedaued. Am Antang
war es lvirjana überhaupt nicht klar, was
es bedeutet, dass sie die täglchen Er
scheinungen nicht mehr haben wird. Es
war lür sie sehr schwer, dies anzuneh-
men. An jenem Tag hat sie auch das



zehnte Geheimns bekommen !nd soml
war die Zah der Gahcimnisse erlü I De
Gospa halte näm Lch def Sehern schon
am Anlaiq gesagt. dass sie zehi Ge
haimnisse m tqeleiit bekommen !\rerden.

ln d FqFm Jah hdl [4r1ana ilsOn fÜr

liie Ers.hc nLr..r de Gemc ns.halt
Cenacolo gewahl. Die Burschef aus der
Geme nschall haben lÜr dei Emplang
der Piger m großen Zelt, n dem dann
aLrch d e Ersche nung war. ales vorbere-
let. Schon n den irilhcn Llorgenstundei
hal sch ene große Anzahl von Pilgern
als a en Ländern versam.nci So haben
sch einge tausencl Plger schon um 7
Uhr versammejt Dani begann das Ro
senkranzgebei das von sclrönen gcst
chen L.dcrn umrahml war die zwischcn
den e nzclnen Gesälzchen gesungcn
wurden Es st schr schön 7u selren und
zu erleben we de P ger wenn sre de
Gospa etuarten, n verschiedenen Spra
chen beien de z! einer Sprache ver
schmezen und das isl de Sprache des

f'\ie E srhein!nq begJnn d.nn um
U8 55 tlh, !.d daue.le s eben N4 n!

1ei ang - bis 9.02 Uhr Die Gospa hatlo -

gende Botschait gegeben:

,,Liebe Kinder!

Bes0nders in dieser heiLigen Zeit der Buße und des Gebetes rufe ich

euch zur Wahl aufl GOtt hat euch den freien Willen gegeben, das Leben

0der den Tod zu wählen. Hört meine Botschaften mlt dem Herzen, damit

ihr erkennt, was ihr zu tun habt und wie ihr den Weg zum Leben finden

werdet. l\,4eine Kinder, ohne Gott könnt ihr nichts: vergesst dies keinen

Augenblickl Denn was seid ihr und was werdet ihr auf der Erde sein,

wenn ihr wleder ufter sie kommen werdet? Erzrirnt G0tt nicht, sondern
folgt mir zum Leben.

Danke, dass ihr hier seidl"

lrl,
ii
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zur Botschaft vom 25 APri 2003

SEID FREUDIGE TRAGER

DES AUFERSTANDENEN JESUS
Prälat Or. Johannes GamPerl

"Liebe Kinder! Auch heute rufe
ich euch auf, euch dem Gebel
zu öffnen. In der vergangenen
Fastenzeit habt ihr begrifien,
wie klein ihr seid und wie klein
euer Glaube ist. Meine lieben
Kinder, entscheidet euch heute
tür Gott, damit er in euch und
durch euch die Herzen
Menschen und auch eure
zen verwandelt. Seid f
Träger des aulerstan
sus in dieset unluh
die sich nach Gott un
oen)

lJnsere hirnmlische [,4ulter, danke, dass

du nichl aufhörst, uns zu ermutgen' zu

ermahnen und zu lühren Wie die Kinder

hier aui Erden das liebende Wod hrer

llulter brauchen, so haben wir deine HlLfe

heule qanz besonders nölig Ohne Gebet
könne; wir mil Gott und dir nichl in Ver
bindunq treten. Darum legsl du so vlel

wert aaf das Gebel. Auch heule hasl du

uns wieder dazu aulgerufen Ja, wrr ws
sen es, dass unser Gaube noch sehr

kleln ist. Darum, lvluttergotles, erbitle uns

einen starken G aubenl Wir gehen so on
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im lrdischen aul und enlscheiden uns zu

wenig für Goti. Hilf uns dass Golt die [,'lil-

te unseres Lebens wlrdl Wir stehen jelzt

in der österlichen Zeit. Geme möchten wir

Ireudlge Träger des ALrlerstandenen' un-

seres Herrn und Erösers Jesus Chrstlrs,
sein. So können wlr auch andere lven-

schen iÜr unseren Glauben gewinnen

Besonders danken wir dlr, liebste Mutter,

lür deine so große lnd innige Lebe zu

uns. Hili uns, unsere Llebe zu Jesus und

zu dir aus ganzenr Herzen zu lebenL



DAS GEBET IST IIV]I\,IER

WICHTIG
"Auch heute rule ich euch aul,

euch clefi Gebet zu öffnen-"
Wenn wir mii Bekannten oder Freun-

den, die weitef weg von uns wohnen, rs-
den wollen, brauchen wir ein TeleJon.
Aber es nützl nichts, wenn wir di€ses
zwar besilzen, aber nicht benülzen. lch
muss den Enlschluss fasseni Jetzt rule
ich an. Ja, es kann auch passieren, dass
wir neben einandef slehen, aber kein
Worl reden. So braucht es auch im Gebet
di€ Absicht und den festen Enlschluss:
lch möchte stels von neuem mit Gott ver
bunden sein durch das Gebel, Denn er ist
die Liebe, er ist mein Ziel, er ist die Miite
msines Lebens. lhn liebe ich, ihm ver-
llaue ich. Gott isl immer bei mir und im-
mer bereii, auf mich und meine Anliegen
zu hören. Ohne Gebet gibl es kein religiö-
ses Leben. Für das Gebel muss ich mir
Zeit nehmen, Für alles, \i/as wif gerne
lun, haben wir Zeil, nehmen wir uns Zeil.
lJmso mehr müssen wir Zeil finden für
Goil, fürJesus, der nurdarauf wartet, uns
zu hören und zu erhören, uns zu helfen,
uns seine große Liebe zu eMsisen. Weil
das Gebet so wichtig isl, darum lädt uns
die Gotlesmulter fasi bei jedef ihref Bol-
schaften zum Gebel ein, Gott soll und
muss von Tag zu Tag mehr die ganze
[4itte unseres Lebens, ia des Lebens der
ganzen lvlenschheit werden. Er isl das
Zielunseres Lebens hier aui Erden und in
alle Ewigkeit. [/il dem Heiliger Vater, Jo-
hannes Paul ll., wollen wir zu cott ruien:
"Goll, du bamhezige Liebe, wir billen
dich, lass nicht nach in deiner Kraftl cott,
du barmhezige Liebe, sei unermüdtich
am Werkl Soi stels größer als alles Böse,
das im lvenschen sleckt und in der We[.
Sei größer als das Böse, das in unserem
Jahrhunded und in unserer Generalion
sich ausgebreitel hatl EMeise deine
größere [,,lacht durch die Kralt des g€-
keuzigten Königs! Dein Reich komme.

Wir jubeln dir zu." lm reiigiösen Leben ist
alles Gnade, auch ein gules Gebet. So
bitlen wir Gotl, dass er uns hilft, immer
lreuer, immer besser, immer m€hf zu be-
ten. Laden wir auch andore ftrenschen
ein, für uns zu beten und beten wir viel
füreinanderl

Eine Frau, lür die zu beten mich je-
mand sehr ersucht hal, hal mir späler ei
nen Bief gesch eben, in dem sie sich für
das Gebel bedanhe, aber auch schrieb,
wje wichtig für sie das cebet ist. In die-
sem Bfief belonle sie, dass sie vor neun
Jahren das erste tüal erlahrcn hat, welch
ungeheurcn Wert das Gebet besitzt,
Nach derGeburt eines Kindes, beidersie
an schweren Blutungen und Kindb€ttfie-
ber litt und mehrere operalive Eingriffe
übersich ergehen lassen musste, bsgann
plötzlich ihr Köeer kalt zu werden und ihr
letztef Gedanke, bevor sie ins Koma ver-
sank, war "Jetzl muss ich sterben," Und
sie dachte: 'O Golt, was wird aus mein€n
Kindeml" lhre Gedanken versanken und
es wurde dunkel in ihrem Inneren. lhr
ganzes Leben, von der jüngslen Kindheit
an, liel wie ein Film vor ihr ab. Als beson-
ders schlimm erkannle sie alle Lieblosig-
keiten, die sie je getan oder qesaqt hatte;
elwa das Wort an ihren catten: "Wenn du
mir nicht mehr behilflich bist, hasl du mich
nichl mehr lange.' {Und späier dacht€
sie: Wie arg mag es erst sein, wenn je-
mand im Slreit sliötl) Eine unsagbare
Freude erfüllte ihr Herz über attdas cute,
das sie im Laute ihres Lebens getan hat-
te, auch über die einfachsten und ktein-
sten Hilleleislungen, die sie schon ats
Kind andercn eMiesen hatt€. Dieser Zu-
stancl war für sie so unbeschreiblich
schön, wi€ sie einen solchen noch nie aul
dieser Erde erlebl hatte. lm Unierbewus-
slsein - so sch eb sie mir - bat sie die
Gottesmutler, noch ein paar Jahre leben
zu dürfen, um ihren Kindem helfen zu
können. Dieser Wunsch wurde ihr erfütl.
Als sie wieder zu sich kam, hatte sie un-
beschreibliche Schmezen und sie höfte,
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wie über ihr Sterben gesprochen wuroe.

Sie konnte sich nicht rühren, konnte nicht

sDrechen, alle Glieder waren slarr' dle

zirnqe gelähmt, auch die Augen waren

unbeweqlich, Doch sle wussle, dass eln€
qeistlich; schwester anw€send war' sie
;achle: "O Gott, wenn mich die so in den

Sarg legenl" Nach langer Zeil - es war'
als ob ein schweres Gewichl aul ihr gele-
gen wäre - konnte sie stamm€ln: "B e t e
n!" Das war alles, was sie saqen Konnle.

Später hörle sie, dass die eMähnte
Schwester neben ihrem Betl kni€le und
innio und lanqe fÜr sie belele Durch die_

ses-Gebet wJrden sogar rhre Schmezen
eriräqlich. Und wörilich schrieb sie mir:

"Dä ; ebte ich, was es heißt, iür jeman-

den zu belen. Gerne gehe ich jetzl zu den

Kranken und Schwerkranken und bste
mil ihnen oder bete sllll für sie- Dies ist
das qrößle Geschenk, das wir iemandem
maclien können." In diesem Erlebnis je'
nef Frau können wir erahn€n, wie wichtig

das Gebet ist, nicht nur lür Kranke und

Stefbende, sondern lür alle l,4enschen

Das Beten muss rnan auch ein Leben

lanq einüben, um es auch dann gebrau-

che; zu können. wenn wir es dringend
nötig haben.

Verbinden wir uns gerne mit dem
H€rrn, mit der Gollesmutter, in den ver
schiedensten Formen des Gebetes, be-

sonders natürlich in der Feier der heiligen

lv,lesse'und in def Betrachlung der Heili_
qen Schrift. Es möge uns so ergehen, wie

;s dle heilige Theresia von Lisieux aus-
qedrückt hat'wie grcß isl doch die
Macht des Gebetes! [,{an könnte es mit
einer Königin vercleichen, die allzeil l€i-
en zulritt hat beim König und alles erlan-

oen kann, worum sie bitlet. lch sage
tem lieben Got( ganz einfach, was lch

ihm sagen will, ohne schöne Worte zu

machen, und er versteht mich !mmer'..
Für mich isl das Gebet ein schwung des

Herzens, ein einfacher Blick zum Hlmmel,
ein Bul der Dankbarkeit und der Liebe
aus der N,litle der Prülung wie aus der
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lvitte der Freudei kurz, es isl elwas
Großes, Übernalürliches, das mir die

Seele weitet und mich mit Jesus vereint "

Übsr das Gebet können wir auch viel von

ienen lernen, die unseren Glauben ange-
nommen haben. weil sie da die besonde'
re Liebe Gottes in Jesus Christus erfah-
ren. So schrieben zwei lluslime, die Chri-
sten qeworden sind: "Wir verbrachlen nun
qemelnsam viel Zeii mil der Bibel und

iühllen lörmlich, wie der Glaube ln uns

wuchs, Wir haben viel im Namen Jesu
qebetel !nd unsere Herzen waren davon
örtrlttt. Wr fraOen soqaf vor Freude ge'
weint über dieses Gelühl, Go so nahe

sein zu düden1 lm lslam ist uns dleses

Gefühl immer fremd gewesen " Die Golt-
esmuiter möge auch uns die große Gna'
d6 des Gebetes erbillenl

GOTT VEBWANDELT UNSEBE

HERZEN

"ln der vergangenen Fastenzeit
habt itu beg ffen, wie klein iht
seid und wie klein euer Glaube ist.
Meine tieben KndeL entscheidet
euch heute für Gott, damit er in
euch und durch euch die Herzen
det Menschen und auch eure Her'
zen verwandelL"

Wir haben gebelet, dass der lrak-Krieg
verhindert wid. Denn die Gotlesrnutler
saqte uns, dass wir mit Gebet und Faslen
auön xrieoe verhindern und aulhalten
können. Häben wir zu wenig gebeiet und
qefaslet? War unser Glaube zu klein?
Wohl sicherl Sonsl hälte die Goltesmutter
unsere Kleinheit und unseren kleinen

Glauben nichl "gerügt" Der Krieg isi aus_
qebrochen und viel Leid entstand im lrak,
6esondeß bei den Kind€rn und der Zivil
bevölkerung.

lJnd dann erlebten wir wieder unseren
Kleinmul und unseren schwachen Glau-
ben, Denn die Gospa hatle uns ermun_

teri: "Auch heute rufe ich euch auf, lür



den Frieden zu beten. lt4eine lieben Kin-
der, belei mit dem Herzen und verliert die
Hoffnung nicht, denn Gotl liebl seine Ge-
schöpfe'(25.3. 03).

Vieie, auch ich, dachten, dass der Krieg
lange dauern wird. Aber Gott sei Dank: Er
war bald zu Ende. Frsilich isl jede Stunde
eines Krieges zu viell Alle waren erstaunl,
dass von Seilen der lraker verhällnis-
mäßig wenig Widerstand geleistel und
keine "l\,4assenvernichtungsmitlel" einge-
selzl wurden. Dank sei dem Herrn, der
uns sicher diese Gnade geschenkt hatl

Die Lehre für uns: Erstens solllen wir
mehr und inlensiver belen und fasten und
zweiiens müsste unser Glaube um vieles
größer seinl Die Aposlel fraglen einst Je-
sus: 'Warum konnten denn wir den Dä-
mon nicht austreiben?" Und Jesus anl

worlete: "Weil euer Glaube so klein ist.
Amen, das sage ich euch: Wenn euer
Glaube auch nurso groß isl wie ein Senf-
kon, dann werdel ihr zu dies€m Bsrc sa'
gen: ,Rücke von hier nach dortl', und er
wird wegrücken. Nichls wird euch unmög-
lich sein" (N,{t 17, 191.). Jssus sagle zum
Vater eines besessenen Knaben (vgl, l',,Ik

9, 14 - 29): "Alles kann, wef glaubt." Da
ef der Valer des Jungen:"lch glaubet hilf

meinem Unglauben!" So wollen auch wir
zum H€rrn rul€n: 1jesus, wir glauben ja,
aber unser Glaube ist schwach. Mach ihn
starkl"

Leider sind wir alle vom Unglauben,
dem Kleinglauben und der Säkularisie-
rung unserer heuligen Welt, besonde6 in
Europa, angestecK, So habe jch vor
kurzem im Internel von einer Um{rage in
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Deutschland gelesen, bei der Über das
ganze Land 356.000 Bundesbürger be-
liagt wurden, ob sie sich als rcligiös be-
zeichnen würden. Obwohlfast zwei Ditlel
der Bevölkerung einer Kirch€ angehören,
bezeichnen sich nur noch 39 Prozenl der
Bürger als religiös. Kirche und Religion
haben also für viel6 Deulsche keine Be-
deulung mehr. Nalürlich gibt es regionale
lJnlerschiede. So slulen sich in Bayern
50 Prozent der Bevöllterung als religiös
ein, in Baden-Wüdtemb€rg sind es 46
Prozent, in Hamburg nuf noch 26 Pro-
zent, in Bedin 24 Prozent und in Sach-
sen-Anhalt, dem einstigen Slammland
der Relormation mil der Lutheßladl Wit-
tenberg, gar nur noch 14 Prozent. Damit

verbunden ist €in ungeheurer Schwund
des Verlrauens in die Kirchen. Aus der
Umirage geht femer heruor, dass es der
Bevölkerung zunehm€nd gleichgültig ist,
ob und wie sich die Kirchen ändern.

Nach einem solchen Ergebnis können
wk nur demülig zum Herrn gehen und fle-
hentlich bitten: Hefr, erbarme dich unse
Der Herr allsin kann wieder eine ganz
große Gnade des Glaubens schenken. Je
mehr lvenschen aus einem lieien Glau-
ben und einem großen Vedrauen heraus
leb€n, d€sto eher wifd sich das Blatl wi€-
der wenden. Denn Wone bewegen, aber
Taten relß€n mil, Darum ist es so wichlig,
dass Gott die Herzen vieler Menschen
bewegt und verwandelt.
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Dramalisch rutt uns der Heilige Vater,
Johannes Paul ll., zur "Die welt braucht
Gott, an den ott so wenig geglaubl wird,
der so wonig angebelel und geliebi, dem
so wenig gshorchl wird... Es ist richljg
und geradezu eine Pllicht, die 'Rechle
d6s l,lenschen' zu betonen und zu verlei
digsn; aber noch mehf ist es noiwendig,
die 'Rechte Gottes' anzusrkennen und zu
fespeldieren. Wenn man diese außer
achl lässl, läuft man'Getahr, auch jene
auszuhöhlen, Erlaubl mir, laul auszuru-
Jenr Es isi Zeit, zu Gotl zurückzukehren."

SEID FREUDIGE TRAGER DES AUFEB-
STANDENEN HERRN

"Sei.t trcu.tige Träger des aufer-
standenen Jesus in dieser unruhi-
gen Welt, die sich nach Gott uncl
ndch all dem, was von Gon kommt"
sehnL"

Gerade Oslern hal uns wieder gezeigl,
wie sehr sich die l,lenschen nach Fie-
den, Freude, Wahrheit und Leben, ja ewi-
gem Leben, sehnen: Das alles will Jesus
uns, ja allen Menschen schenken. Soweit
meine Erkundigung€n €ichen, warcn alle
Kirchen bei der Feier der Ostemacht
übetuoll! Ein Zeichen, dass sich die lllen-
sch€n lelalich doch nach Gott und sei
nem ewigen Leben sehnen. Denn Gott
will ja, dass alle Menschen ger€tlel wer-
den und zur Erkennlnis der Wahrheil ge-
lang€n, "Denn Gott hat die Weli so sehr
geliebl, dass 6rseinen einzigen Sohn hin-
gab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht
zugrunde geht, sondern das €wige Leben
hat' (Joh 3, 16i.

Seien wif also alle, die doch aus dem
Glaubsn leben wollen, lrohe und ireudige
Chrislen, mit Jesus im Helzenl Lassen
wir uns nichtvon der Last des Alltags erd-
dcken, bleiben wir in der Freude Jesu,
unsergs Herml Das Gebel mit dem Her-
zen wird uns dabei helfsn. Bitten wir je-
den Tag den Herrn um seine Freud€ und

seinen Frieden, bitlen wir die Gottesmut-
ter, alle Engel und Heiligen um ihre be-
sondere Fürsprachel

DIE GOTTESIVUTTER LIEBT UNS MIT

BESONDEBER LIEBE

"Meine lieben Kinder, ich bin mit
euch und liebe euch mit besonde-
rer Liebe. Danke, dags ihr meinefi
Rut gefolgt seid."

Es ist etwas Wunderbares zu wissen,
dass uns die Gotlesmutler so sehr liebl,
Eine l\,4utter liebt ihrc Kinder und tul alles
für sie. Darum hat ja Jesus seine llutter
auch uns zur [,lutler gegeben. Seine un-
endliche Liebo zu uns wird in lvaria und
durch Maria als mütterliche Liebe lür uns
ertahrbaf. So hat sie uns schon so oft zu-
gesichen, dass wir in ihrer mütlerlichen
Liebe ganz geborgen sind. "lch, die lvlut-
tef, liebe euch alle. Und wann immer ihr
in Schwierigkeilen seid, fürchtel euch
nichtl. Denn ich liebe euch auch dann,
wenn ihr von mir und meinem Sohn fern
seid' (24. 5. 84). Woihen wir uns der
Gottesmutlerl Sie lädl uns dazu ein. "lch
rule euch auf, mir euer Leben in Liebe zu
weihen, damil ich euch mit Liebe führen
kann" (27. 11. 86). Freilich achlet Gott
und auch die Gotlesmutter unse€ Frei'
heil "lhr wisst, dass ich euch unermess-
lich liebe und \,!ünsche, dass j€der von
€uch mir gohöre. Aber Gotl hal jedem die
Frciheil gegeben, die ich in Liebe achle"
(25. 11. 87). Die Gotlesmutter will, dass
wir ihr hellen die Welt und die l\,lenschen
zu retlen. "lch rufe euch auf, dass ihr
6uch mir ganz ölinet, damil ich durch je-
den von euch di€ Welt bekehren und rct-
ten kann, in der es viel Sünde gibl" (25. L
s2).

O lra a, unsere himmlische lvuter,
danke, dass du immer mit uns bistl HilJ

uns die Worte der Heiligsn Schiil und
deine Bolschallen in unserem Leben im-
mer mehr zu verwirklichen!
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heule noch überhaupl nichl interessieren
und ich sie nicht beachte, obgleich dies
alles eigentlich ohne sie unmöglich isl,
weil alles durch sis geschieht. Sie sind
ein Medium, eine Bdcke, und es gibt kei-
nen ubergang vom einen zum anderen
Uier ohne diese BrÜcke, aber siehst Du,
mich inleressiert diese Brücke überhaupt
nichl, und das ist es, was mich wunderl

Jeta möchle ich därauf zudckkom"
men. worüber ich zu sprechen begonnen
hatte, und zwar darauf, was mich zum eF
sten Mal in dieser immer siärker herF
schenden Dunkelheit auJgeweckt und
was Pater Jozo und mich verwirrl hat.
Welches war das ersle Licht, das in die_
ser Dunkelheit aulleuchlete? Das war
nicht jenes oben auf dem Berg, nicht die-
ses Weiße auf dem Kreuzberg, sondem
sine Begegnung mit einer Frau.

Eines morgens, als ich zum Morgenge-
bel und zur Messe in die Kirche ging, sah
ich vor der Kirche eine warlende Frau.
Sie ergriff mich sofot beim Arm mil der
Bitte, ihr die Beichle abzunehmen. lch
sagle ihr, sie möge einen Moment warlen
und schickte mich an, die Kirche zu öft-
nen, aber sie wieder: ,,lch möchte beich-
ten". 'Hab doch Geduld, sieh, ich gehe,
die Kirche zu öffnen, wir werden das Mor-
gengebet spßchen und dann..." Wir ha-
ben nämlich r€gelmäßig vorhef das Mor-
gengebet gesprochen und sind zehn [,li_
nuten vor Beginn der Messe hinausge-
gangen. Wenn dann jemand beichten
wollte, haben wir die Beichte abgsnom-
men. Danach begann die [,4esse. Die
Frau beharrte jedoch weiter 'Aber ich
möchle solort beichtenl lch leide Qualen,
ich will sofodl" ,,Na, wenn Du so darauf
bestehsl", sagle ich. Sie kam und kniele
nieder, am ganzen Körper zitlemd. Was
ist das, was mögen das für Qualen sein?

- dachte ich. Die Frau beichtele. Danach
def ich sie in das Plaframt, wo wir rede-
ten und wo sie ein schriftliches Zeugnis
über sich zudckließ. Deshalb kann ich

jetzt darüber sprechen. Es handelte sich
um Folgendes: Obgleich sie alles ver-
sucht hatte, konnte die Frau keine Kinder
bekommen. Sie legte ein Gelübd€ ab, ia-
slete, besuchte Wallfahrtsorte, blieb aber
kinderlos, obgleich sie noch relativ jung
war. Sie war seil 15 Jahren verheiralet,
Als sie üb6r die Erscheinungen in Medju-
gorje höds, verlluchte sie die ft,{utlergotl-
es: Was fÜr eine Nlutlergottesl Wenn es
sie gäbe, würde sie mich erhören. Wie
viel Wallfahrtsorte habe ich barluß be-
sucht und wie viel habe ich gefaslet!" Den
kommenden Sonntag ging sie zur heili-
gen lllesse, und als sie vor der Kirche an-
kam, konnte sie nur mit lllühe hineinge-
hen. Sie lühlle, als ob sie zu Slein erslar-
ren würd€. Dann e itt sie in der Kirche ei-
nen Schwächeanlall und die Frauen lühr
ten sie hinaus. lhr tüann bracht€ sie nach
Hause, wo sie erneul einen Schwächean-
fall erlitt. Sis bezeugie, dass sie wie
blockied war, als sie die Slatue der l\,4ut-

tergottes erblickle. Zu Hause angekom-
men, verlangle sie in der Nacht, zur
Beichle zu gehen: lhr Mann €rlaubte ihr
nicht, die Franziskaner in der Nacht zu
beläsligen.

Diesgr Bflrch in der F|aU war das ersle,
was mir diese Dunkelheit erleuchlete, ein
Zeichen, dass Gott hier wi*1, ohne Rück-
sicht aui meine Zweifel und auf das, was
ich gesagt hatte, denn dies war schon ein
Zeichen, aber ein Zeichen des wahfiafti-
gen Glaubens, das für mich viel klarer
und greilbarer war, als dieses Feuer auf
dem Berg. Siehst du, diese eine gewöhn-
liche, scheinbare Kleinigkeit, wie wir sa-
gen würden, hal mich mehr erleuchlet als
dieser Bsrg, als dieses Feuer aul dem Cr-
nica oder dieses weiße um das Kreuz.
Das wollte ich sagen, um meinen eige-
nen Weg in den Glauben zu beschrei-

Dieser Augenblick, den der veßlorbene
Pater Zinko bezeugt hal, von der Ge-
schichte des Wirkens Gottes in l,ledjugor
je, war der Augenblick d€s Erkennens
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von Plingsten und derAugonblick, als di6
P ester sich dies€r Mission bewusst wur-
den. Die Pfieslef elkannlen, was sie zu
tun hatten. Und gerade diese Gläubige
zeugle klar davon, welchen W€g man ge-
hsn soll. Der Gläubige antwortel dufch
die heiligen Sakramente aul Gottes Ruf.
In li/edjugoie geschiehl eine praKische
Katechese, in der der Heilige Geisl der
Lehrm€ister isl und l\,4aria die Diene n
Gottes,

Als Priesler und Pfafier orkannte Pater
Jozo Zovko klar die Zeichen am Weg. Als
er die Welt zum Gebet auffodede, anl-
v/ortele er aul den Anstoß des Heiligen
Geistes. In einem Gespräch sägt€ er Fol
gendes: In di€sen schweren und gnaden-
reichen Tagen wollle ich. dass wir uns
nach innen wenden, innere Einkehr hal-
ten, weil das alles weg6n uns geschieht.
lch wollt€, dass die l\,,lenschen aufhören,
nur auJ die Seher zu schauen und um zu
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hören, was sie sagen: Wo isl dle llutler-
goltes, was wird die 

^,4lltergoltes 
tun und

so weiter. lch wollle den dauernden Aui-
rul Golles zur Bekehrung vermitteln. Die
l,,lenschen dachten nichl mehr an sich,
hörien auf, AuJgaben zu erhalen und
auszuführen und wurden zu gewöhnli
chen Zuschauern, neugierigen Beobach-

lch lühlle, dass es meine vorrangge
Aulgabe war, de l\tenschen davon zu
enlwöhnen. Aber wie? Die l,4enschen sa-
hen Jesus, wie er das Brot brach und es
veruielfätigle, sie hörlen hn zu Lazarus
sagen:'Steh aull" und eMeckte hn zum
Leben, aber sie begannen wieder, die
werte zu veimischen, ndern sie sagten:

'Das 
tut er durch dle lMachl des Teufes".

Damit lns das nichl passiert, dam I wir
wirklich Gott begegnen, ist es notlvendig,
uns zu reinigen, umzukehren,

Am Tag der ersten Abendmesse n

Nledjugorje bat Pater Jozo Paler Zrnko,
mit den Gläubigen den Rosenkranz zu
beten. damil er sch in der zwischenzeit
vorbereiten könne. So entsland das
Abendprogranrm. In dlesem Bedürlnis, in
dieser großen Krse und Anspannung,
konnle man nichls anderes tun als beten.

In den vergangenen ernundzwanzg
Jahren beobachleten und erinnerten dre

an den Geschehnissen in [4ed]ugorje ln'
teressierten Chronisien, Prediger und
l\,,lenschen unablässig etwas Neues, et-
was, das auch welerhin allen wundersam
und unwlederholbar schien. Wie konnte
das alles geschehen, wie es geschehen
ist?

De Geschehnisse, d e niemand orche-
strieren od€r kontro lieren konnte, g ngen
ihren unvorh€rsehbaren, aber geraden
Weg, geleitet von einern unleh baren Diri-
gentenslab. Jetzl, nach einer zeltlichen
Dlsianz, könnle jernand sagen, dass das
Volk gesiegt hat, dass die Seher gesiegt
haben, dass die Gäubigen gesiegt lra_

ben, dass dlese oder jene Leuie gesiegt
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haben. Niemand der Genannlen hal g-a-

siegt. Gesiegt haben einzig de Sakra'
mente. Nur in den Sakramenten sind die
Sieger. Def Sieg ist rnt nlchls anderem
messbar als mit den Sakramenien.

Wenn also am Sonntag jemand n der
Messe war, gebelchlei und di€ Komm!ni-
on emplangen hat, ganz gl€ich, aui wel-
cher Seile er sich 1981 belunden hal, isl
er heule Sieger. Wenn sjch jemand 1981

unter den Siegern befand und sich alrf
der rechlen Seile wähnte und darüber
auch heule erzählt und am Sonntag nicht
zur l\,lesse gegang€n isl und irn vergan-
genen Jahr nicht gebeichlet hal, der isl
besiegt und wird besiegl bleiben, bis er
nicht zu den Sakramenten zurückgekehrl

Gerade aui der Spur der Sakramenle
sehen wir die l\,{ sson und V€ranlworlung
der Freunde lt{edlugorje's. Dle Freunde
l/ledjugofjes können nur in den Sakra'
menten sein. Das Iüaß des Glaubens in
Medjugorle, und demnach auch der
Freundschall, sind die Sakrarnenle.

Deshalb lreu€ lch mich über die zwei
Priesteraus Philadelphia, die Priest€r aus
Wien, d e Priester aus lrland, die ihre Be_

rufung in l,4edjugoie erhielien. lch lreue
mich über die irlschen Bekehrlen, de in

Medjugorje den Weg zum Gauben lan-
den. lch freue mich über das Ehepaar
aus Chicago, l\,{enschen, die schon ge-

schieden waren. zulälllg gingen sie ge-
r.einsam aul die Wallfahrt und sind letzt

ln dieser Weise sehe ich de l,'lission
und die verantwortung der Freunde L4ed
jugories, wo lmmer sie auch sein mögen,
hier in der Plarre oder irgendwo am Ende
der Wet. Die Mission und die V€rantwor-
tung s nd immer für alle glelch: Die Kale-
chese, n der die KIRCHE enlsteht.

Paler Svetozar KraljeviÖ, OF[,'l



Luigi Bommarito, Erzbischoi in Ruhe von Catania
iltalien), war vom 1.- 4. [,4ai 2003 zu einem Privatbe'
such in N,ledjugoie. Er war in Begleilung des Bot-
schafters G. Domenico Volpini. Bischol Luigi nahm
am Gebetsprogramm des Heiligtums leil, Am sonn-
lag, dem 4. lrai, war er Hauptzelebant bei der Hl.
Messe lür die italienischen Piloer.

Am Samstag, dem 3, [4ai 2003, war der Bolschai-
ler von Argentinien Carlos A, N,larlese mit seiner Frau
und zwei Begleitern zu einem Pivalbesuch in f'redju-
gorje. Er besichtigle das Heiligtum, sprach mil dem
Pfaff€r und ging auf den Eßcheinungsberg. Er war
begeislerl von allem, was er gesehen hat, und erklär
le, dass erwieder kommen werde,

Der neue Kelch für die Eucharistiefeiern am
Außenaltar wurde am Oslersonntag gesegnet und
zum eßten mal venrvendet, Er isl das werk von Pater
Joakim, eines Franziskaners aus Zadar. Dargeslelll
ist der Hl. Fanziskus, der das unblulige Opfer in die
Höhe h€bt. Erwiegt 6 kg und wurde aus l,4assivsilber
gearbgilel und dann vercoldet.

Am 4. Mai 2003 haben 83 Knder aus der Pfaffe
Medjugo(e das Sakrament der Hl, Erstkommunion in
der Kirche des Hl. Jakobus empfangen. Die Hl. l\,les'
se wurde von P, Franio lvlusii zelebrien. die Konzele-
branten waren P. Banko Rados, P. Petar Vlasiö und
andere Priesier- Unter den Ersikommunionkindern
waren auch vier Buben aus dem IVutlerdorl,

Jamie Marich, eine junge Amerikanein, hal2,5 Jahre
in Medlusode verbracht. In dieser Zeit halJ sie bei den
englischsprachigen Pilgem und irn l',luiierdorf- Die Zeit
in l\,4edjugoie war lur sie eine Lebensschule. Sie sagt
selber. dass sis sehr viel lemte. was zwischenmensch'
liche Beziehungen betriitr, über die Schönheil und zer-
brcchlichkeit des menschlichen Helzens.
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AOfSCHAFTEN

Die Botschafien uom 25. des Monats

25. Män 2003 - ,,Liebe Kinder! Auch heute rufe ih euch auf fir den

f-riedex zu beten. Meine lieben Kinder, betet mit lem Herzen und uerliert

d)e Hffiang nitht, denn Gott liebt seine GevhöPJi. D rch mein Kammen

hierhei möchte qt euch einen nach dem anderen retten. Irh rufe e ch a fden
weg der Heiligken. BaeL nd im Gebet seid ihr fir den Willen Gottu olJin;
uni so uerwirblicht ib in allem, wa ihr nt, dtn Plan Goxes in euh und
darch euch. Danke, dax ihr neinen RufgSlgt scid."

25. April2003 - ,,Litbe Kinder! Auch lteute rufe ih euch auf. euch dem Ge'

bet zu ffien. In do uergangenen Fastenzeit habt ib begrifen, wie klein ihr
seid and wie hlcin euer Glaube ist. Meine lieben Kinder entscheidet euch

auch heute f)r Gox, damit er in eurh und durch euch die Henen der Men'
schen und auch eure Herzen uenaandeb. Seid feudige Träger des aufir'
xanlenen Jesus in dieser unrahigen \Yeb, die sich nach Gott und nach all
dem, was uon Gott hommt, sehnt. Meine lieben Kindet ich bin mit euch

and liebe euch mit besandercr Liebe. Danhe, dass ihr neinem Ruf g{olgt
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25. Mai 2O0j - "Liebe 
Kindn! Auch heute üfe ich each zum Gebet aaf,

Ernner ruer persönliches Gcbet und bittet fui Heiligen Geisr ar,fbaoidere
Veise, damit Er euch hilfi, mit dem Henen za beten. Ich haln Fürprache

fir cuch allc, meine lieben Kinder, und mfe euch alle zur Unhehr aul
Venn ihr euch bebehrt, aerden aach alle m each eneaett uerden, und das
Gebet wirdfir sie eine Freude sein. Danbe, da* ib meinem Rufgefolgt
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B€iEinzah ung€n bifl€ angebeni
Gebelsaktion Mana-KönigindasFredens-Medjugorje A-1150Wen

Bestelladresse: GEBETSAKTION I\,4EDJUGOFJE. Postlach 18. A-1153 Wien
Telefax-Nr.0043 01 / 892-38-54
Teleionische Besrellungen: 0043 01 / 893-07-35, läglich ([4o-F, von 9 t2

Mir de, vor esenden Pub karon son einer endgurtgen Enlscheidung der Krch6 
^chl 

voroeqafien weden. Nachdruck
(auszugsweise) isr mit Ouenenangabo qosralror. zw. 86eg€r6mpraß 6fter6n.

E senlüme,. HeGusseber. Medieninhabe. GEBETSAKTION Ma[a- Kön oin d.s Fr€dens- MEDJIGoRJE,1153Wen
Druck Leykam oruck. wolk Gur.nbarc, Johann€s.cur6nb6e.sr€ß6 5 A-2T00WenerNeusradr EßcheinunssodWen




